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“Timing ist alles, im

Gesprach mit Lutz Konermann zu DER FURSORGER

riLmeuLLenin Was hat dich gereizt, einen
unsichtbaren Stoff in ein Drehbuch und dann
in einen Spielfilm umzusetzen?

LuTz koNErRmANN Was kdnnte reizvoller sein,
als einer Idee eine Gestalt zu geben, einer Vision
ein Bild? Alle Film-“Stoffe“ sind doch zunichst
einmal unsichtbar und verweben sich erst durch
die Kraft der Imagination zu Dreh-
biichern. Im Wortsinn fillt mir
dazu eine andere Hochstapler-
geschichte ein, «Des Kaisers neue
Kleider», eine wunderbare Parabel
fiir Scharlatanerie und die Macht
der Selbsttiuschung.

riLmeuLLETIN Dennoch: der
nackte Konig ist visuell, vom
nackten Konig gibt es ein Bild, von
Anlagebetrug nur eine Vorstellung. Die kurz
sichtbar werdenden, gefilschten Aktien der
«Chemie Schweiz AG» befliigeln diese Vorstel-
lung kaum ...

Lutz konermann Dafiir sind doch die Bank-
noten sehr anschaulich, die in diversen Gross-
aufnahmen ihren Besitzer wechseln? Und dass
Stalder das ihm anvertraute Geld keineswegs
gewinnbringend anlegt, sondern vielmehr mit
seinen diversen Geliebten verprasst, ist ja auch
nicht zu iibersehen. Das Faszinierende am An-
lagebetrug aber ist fiir mich nicht sein physi-
scher Ablauf, sondern der menschliche Nihrbo-
den, der ihn hervorbringt: Gier und die Sehn-

| sucht nach Aufmerksamkeit und Vertrauen. Das

ist ein ideales Terrain fiir irrationales Verhalten
und Konflikte - und der eigentliche «unsicht-

| bare Stoff», den ich ans Licht holen wollte, weit

| iiber das begrenzte Spielfeld des Anlagebetrugs

hinaus.
FILMBULLETIN DER FURSORGER beginnt in
der Arrestzelle von Hans-Peter Stalder, der einen

| Brief - im Off vorgelesen - an seine Tochter
| Conny schreibt, in dem er seine ganze Lebens-
| geschichte erzihlt. Aber so konnte ein Spiel-

film ja nicht aufgebaut werden. Du hast dich fiir
mehrfach verschachtelte Riickblenden entschie-
den, deren Bogen dann wieder geschlossen, aber
auch durch erneute Einschiibe erweitert wird.
Welches waren die konzeptionellen Uberlegun-

| gen fiir diesen Aufbau?

Lutz konermann Nun, der Film ist tatsich-
lich so aufgebaut worden, als gross angelegte
Lebensbeichte. Den Anstoss dazu hat mir Hans-

| peter Streit geliefert, der Anlagebetriiger, auf
| dessen Autobiografie der Film beruht. Auch er

hat Zeugnis abgelegt, hat seine Geschichte mehr

| oder weniger chronologisch aufgeschrieben,

und das zu einem ganz bestimmten Zeitpunkt
in seinem Leben. Diesen Umstand habe ich zum
Anlass genommen, mich zu fragen, welchen

| Grund er fiir diese Lebensbilanz gehabt haben

mag, welche Rechnung wohl noch offen geblie-
ben sein mag fiir ihn - und so bin ich auf Conny,

| seine Tochter, gekommen. Dabei sind dann auch
| eigene personliche Faktoren eingeflossen.

Kein Leben verliuft strikt nach dramatur-

| gischen Regeln. Da gibt es immer Volten, Schlei-
| fen, Umwege. Oft ist ein kurzer Ausschnitt der

alles entscheidende, manchmal sind achtzig Le-

| bensjahre und mehr nicht genug, auf einen Kern
| zukommen, auf die zentrale Frage. Da miissen

dann Verknappungen her, Auslassungen und

Verdichtungen, um Ubersicht zu schaffen, Er-
kenntnisgewinn und idealerweise auch Span-
nung. Im Fall von Stalder | Streit lag es fiir mich

| rasch nahe, der Dramaturgie der Geschichte

eine Zwiebelform zu verpassen, um in mehreren

| verschachtelten Hiutungsprozessen der einen

grossen Liige auf den Grund zu gehen, hinter
der sich Stalder iiber so lange Zeit verschanzt
hatte. Und jede dieser Zwiebelhiute ist einer an-
deren Frau aus Stalders Leben gewidmet, einem
anderen Versuch, sich als Mann zu definieren
und zu finden: als Ehemann, Geliebter und als

| Vater.

rmeuLLenin Die wesentlichen Aussagen

‘ werden in den Off-Kommentaren und in Stal-
| ders Erzdhlungen gemacht. Stalder erzihlt und

erzihlt. Er erzahlt auf dem Polizeiposten, er-
zihlt in der Kneipe, im Geféngnis, erzihlt mal
mit kiirzerem, mal mit lingerem Haar, aber er
erzihlt oder kommentiert. Sogar im Bett kommt
er um die Erzihlung von Teilen seiner Lebens-
geschichte kaum herum. Zugegeben, manch-
mal geht er auch durchs Dorf, einmal kauft er

| eine teure Flasche Wein, fihrt auch mal frisch

| verliebt mit einem offenen Ami-Schlitten iibers
| Land - aber das sind nicht die wesentlichen

| Inhalte.

LuTz KONERMANN Nun, ich denke, dass Spra-
che dem Wesen der Beichte und Erzihlen von

| Geschichten dem Charakter eines Hochstaplers

entspricht. Hitte ich ein anderes Sujet gewihlt,
einen rein atmosphirischen oder einen Action-

| Film machen wollen, wire ich wahrscheinlich

tiber weite Strecken ohne Dialog oder viel-

leicht mit «Hasta la vista, Baby!» und diversen



Schmerzenslauten ausgekommen. Aber
DER FURSORGER ist nun einmal die authenti-
sche Geschichte eines Liigners, der sich durchs
Leben geschwindelt und dabei um Kopfund
Kragen geredet, gepredigt und schwadroniert
hat. Eine schlechte Vorlage fiir einen Stumm-
film. Aber eine wunderbare Vorlage fiir eine
Realsatire aus der Schweizer Provinz.
mmsuLLenn Das Buch «Ich der Millionen-
betriiger “Dr. Alder” erschien 1994. Eine Dreh-
buchfassung - die vierte - ist bei der Zentral-
bibliothek in Zurlch seit 2004 hmter]cg( Wenn
die D;

lich. Wie und durch wen wurde die Besetzung
gemacht?

Lurz kongamann Die Besetzung hat, wie bei
allen meinen Schweizer Filmen, Corinna Glaus
gemacht. Ich schiitze ihre Arbeit enorm, und es
macht nicht nur Spass sondem natiirlich auch

FumeuLen Was waren aus Sicht der Regie
die Eigenschaften, die den Hauptdarsteller aus-
zeichnen sollten?

Lurz Konenmann Er sollte authentisch wir-
ken, irgendwie provinziell, durchschnittlich.
Kein Beau, nicht bigger than lie, wie in den mei-

Sinn, konti arbeiten. ten ung
Corinna kennt i meinen oderih Entspre-
meinen i ilund deshalb chungen. Trotzdem sollte er Charme verstrs-
nau, auf welche Qualititen ich bei Sch iel men, iirken, harmlos und
Wert lege. Bei DER FURSORGER gab es insge- unverdzchng Ich habe mir die Figur als ein zu
samt rund fiinfzig das sind enorm Kind das immer

schnell klar war, wo lagen dann. d|e Probleme
in der Umsetzung? In der Produktion? In der
Finanzierung?

viele, und jed musste przise besetzt
sein. Zum Einen, um die Figuren unverwechsel-
bar zu machen, zum Anderen, um die verschie-
denen Sprachregionen abzubilden, in denen die

In der Finanzierung, Eine
erste Drehbuchfassung gab es iibrigens erst
2005, rund ein Jah, nachdem mir der Produzent,

i
AumsuLLen Stalder als omniprasenter
Erzibler muss den Film a tragen. War die

noch um Aufmerksamkeit und Liebe buhlt und
sich zu diesem Zweck stindig der jeweiligen
Situation und seinem Gegeniiber anpasst. Dafiir
brauchte ich einen extrem wandlungsfihigen
Vollblutschauspieler, der sich immer wieder
lustvoll neu erfindet und ein hervorragendes Ge-
spiir fiir Sprache und Timing besitzt. Ein héchst

Rolf Schmid, Hans-Peter Streits
zum ersten Mal zum Lesen gegeben hatte. Der
Schreibprozess ging vergleichsweise ziigig von
der Hand, da ich mich im Ping-Pong-Verfahren
mit meinem Co-Autor Felix Benesch stindig iiber
die diversen Zwischenstufen austauschen konn-
te. Harzig wurde es erst, als sich das Schwei-

zer Fernsehen als einziger der drei grossen

Key Player im Schweizer Forderkarussell dem
Stoff verweigerte. Das hat uns viele zusitzliche
Tiiren versperrt, vor allem bei Sendern im Aus-
land. Der Finanzierungsdurchbruch kam erst
spit, quasi auf den letzten Driicker. Ohne eine
massive Beteiligung der Luxemburger Filmfor-
derung wire der Film nie entstanden.

Besetzung der Hauptroll Her-
ausforderung?

wrzonermann Allerdings! Mit Stalder
steht und fillt der Film. Aber schon beim ersten
Castinggesprich schlug mir Corinna Roeland
Wiesnekker fiir die Rolle vor. Die Idee hat bei mir
sofort verfangen. Roeland hatte zu diesem Zeit-
punkt, es muss Ende 2004 gewesen scin, noch
keinen wirklichen Lei ls Komo-

Profil, und ich bin wirklich
gliicklich mit meiner Wahl. Hinzu kommt, dass
Roeland diese Herausforderung mit grosster
Professionalitit und Respekt angenommen hat,
mit einer rigorosen Disziplin, ohne die er samt-
liche 35 Drehtage am Stiick - denn es gibt keine
Szene im Film ohne Stalder - nie hiitte bewilti-
gen konnen.

enn Manche Regisseure sagen, der

diant. Den hat er sich erst im Anschluss erwor-
ben, zum Beispiel bei der deutschen TV-Serie
«Dr. Psychon. Trotzdem sagte mir mein Bauch
sofort, dass Roeland die richtige, vielleicht sogar
die einzig mogliche Besetzung fiir die Rolle war.
Wir haben uns ausgleblg ubex Stalders Figur

mumsuLLenin Gerade fiir eine Reall
der Schweizer Provinz ist die Besetzung wesent-

und di der Geschichte
aber nie Probeaufnahmen gemacht.

Hauptteil der Arbeit fir die Regie sei mit der
richtigen Besetzung geleistet. Siehst du das
auch so? Oder wo und wie setzt du Akzente als
Regisseur?

Lurz konenmann Ich glaube, John Huston
soll das als erster gesagt haben - und Alfred
Hitchcock dagegen, dass es zum Filmemachen
vor allem drei Dinge brauche: ein gutes Dreh-
buch, ein gutes Drehbuch und ein gutes Dreh-

y
E
3
§

buch. Nun, ich denke, beide hatten recht: Ein
Regisseur ist am Set vollig iiberfliissig! Aber,
Spass beiseite - Partitur und Interpret sind beim
Konzert so gut wie ihr Dirigent: Nur wenn ich
das gesamte Potential, das mir die Drehvorla-

ge und die Schauspieler zu bieten haben, auch
wirklich ausschapfe, dann habe ich als Regis-
seur einen guten Job gemacht.

Neben Glaubwiirdigkeit im Spiel lege ich
aber auch besonderen Wert auf Rhythmus, so-
wohl im Makro- als auch im Mikrobereich. Die
Drehbiicher zu meinen Filmen lesen sich idea-
lerweise so, wie ich mir das Ergebnis auf der
Leinwand vorstelle, sowohl vom Klima her als
auch vom Rhythmus. Die Drehfassung sollte
also nicht nur ein pageturner sein, den man
nicht mehr aus der Hand legen mag, sondern
bei der Lektiire auch ziemlich genau den Takt
des fertigen Films vorgeben, egal ob Riusperer
oder Landschaftsschwenk. Beim Drehen achte
ich dann sehr darauf, dass sowohl das staging,
die Choreographie der Figuren, als auch das
blocking, die Auflgsung bezichungsweise Cho-

‘mann titig gewesen bin und Sten uneitel genug
ist, sich auf technische und ésthetische Anre-
gungen einzulassen, konnen wir sehr konstruk-
tiv miteinander zum Ziel kommen. Fir jedes

FumsuLLeriv Es entsteht der Eindruck, als
ob du den Film auch selber geschnitten hast.
Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit
mit Thierry Faber?

Ine unserer bislang finf

Thierry habe ch iber diese

Projekte, vom Hi bis zur Gauner-
komadie, haben wir cinen eigenen, der jewei-
ligen Geschichte angemessenen Stil gesucht,
cinen eigenen look, immer in enger Zusammen-
arbeit mit den Fiir

c und ich bin aus-
serordentlich froh dariiber! Ich habe den Film
durchaus nicht selbst geschnitten, auch wenn
ich gerne Zeit im Schneideraum verbringe und
Vorgaben ja bereits durch das

DER FURSORGER haben wir ausnahmsweise
eine sehr breite Farbpalette zugelassen, entspre-
chend dem Zeitgeschmack der siebziger Jahre,
ohne dabei zu fest auf die Tube zu driicken und
mit jedem Bild zu schreien: Schaut mal alle her,
‘wie Seventies wir sind!

Die Kamerabewegungen haben sich stark
am erzihlerischen Duktus der bereits im Dreh-
buch vorgegebenen Voice-over-Passagen orien-
tiert. Sie kontrastieren mit einfachen, klaren
Kadragen fiir die Gesprichssituationen, die
mir wiederum erméglicht haben, das Timing
der Dialoge m Schnittauf den Punk zu brin-

reographie des Bildes, miram Sch

maglichen, genau diesen Rhythmus nachzuvoll-
ziehen. Im Klartext: Timing ist alles, im grossen
Bogen wieim Detail.

FmsuLLenn Wenn du von Choreographie
des Bildes sprichst, stellt sich sofort die Frage
nach der Zusammenarbeit mit dem Kamera-
mann.

Lurz konermann Ich arbeite seit Jahren mit
Sten Mende zusammen, den ich schon wihrend
seiner Ausbildung an der Filmakademie Baden-

n.Dich aberlag
Garin,die vidsahl der litze mit weni-

Drehbuch gemacht waren. Tatséichlich hat es
auch so gut wie keine Kiirzungen oder drama-
turgische Umstellungen gegeben - und wenn,
dann gehen sie auf Thierrys Gespilr zuriick,
ebenso wie die Montagesequenzen, die ich mehr
oder weniger Eins zu Eins so belassen habe, wie
sie bereits im ersten Anlauf von ihm gestaltet
wurden. Thierry hat seine Ausbildung an der
Filmschule in Briissel erhalten und zshlt zu den
echten Luxemburger Nachwuchstalenten.

Eine der Auflagen der Luxemburger Film-
forderung besteht ja darin, eine betrichtliche
Anzahl dortiger Filmschaffender vor und hinter
der Kamera zu beschiftigen. Das st bei
DER FU nicht immer ganz ei

gen prignanten Bildern unterscheidbar und

wiedererkennbar zu machen, um das vom Buch

geforderte rasche, verschachtelte Erzihlen

zu erméglichen. Gleichzeitig ging es darum,

hlsmnsch und geografisch korrekte Original-
Dorf-und ilder mit Studio-

gewesen, denn schliesslich handelt es sichum
eine rein schweizerische Geschichte in Mundart,
noch dazu um eine historische, die cin stim-
miges Dekor und Kostiimbild verlangt. Aber
obwohl es insgesamt vielleicht gerade einmal so

Interleurs in Einklang zu bringen - bis hin zu
Situationen, in denen Blicke des Fiirsorgers aus
seinem Luxemburger Biro auf die gegeniiberlie-
iber Wochen und

inL g
habe, wo ich seit 1991 als Dozent fiir Spielfilm
unterrichte. Da ich selbst lange Zeit als Kamera-

Landesgrenzen hmwcg nahtlos miteinander ver-
woben werden mussten.

vieleL b gibt wie Bewohner des Kan-
tons Ziirich, gibt es doch eine Reihe talentierter
Filmtechniker, Schauspieler und Schauspie-
lerinnen, die dann auch bei Co-Produktionen
bevorzugt verpflichtet werden.



Claude de Demo, die in DER FURSORGER
Stalders Geliebte, Beatrice, spielt, ist dabei
allerdings eine echte Entdeckung. Thr Starpoten-
tial hatten selbst ihre L noch nicht

fern, bei denen cine Hand in die andere greift.
Dass Rocland Wiesnekker an diesem Tag nicht
auch noch, wiean fastallen anderen, mehrfach
rden musste, sondern bartlos

auf dem Schirm. Ebensowenig wie Marie Jung,
die im Film als Stalders erwachsene Tochter
ihr Leinwanddebut hat. Fiir Thierry van Werveke,
Luxemburgs schauspielerischen National-
helden, ist die Rolle des Dorfz]kohnhkers
leider die letzt

blieben. Er ist Anfang dieses Jahres verslorben
Das ist ein wirklicher Verlust, kiinstlerisch
wie menschlich.

FILMBULLETIN Szenznbﬂd Set-Design,
Requisite, Maler, Bith il

und mit seiner natiirlichen Haarlinge auftreten
konnte, war dabei ein halbes Wunder.

Einanderer Faktor, der den beif

piiischen Lindern, ohne die ja kaum schweize-
rische Spielfilme entstehen kénnten?

Lurz konerman Ich denke, es sind haupt-
sichlich zwei Herausforderungen. Zum einen
geht es darum, die kulturelle Identitit zu vertei-
dlgcn Und das hiess in unserem Fa]l bei allen

Kreativen die

stab hat anschwellen lassen, waren die Studio-
tage in Luxemburg. Dort ist man einerseits
andere Teamgrossen gewohnt, andererseits gab
es tatsichlich eine Menge Motive, die von einer
grossen Crew geplant, gebaut und ausgestattet
werden mussten.

wecken, sich auf die Swissness der Geschichte
einzulassen, sei es im Bild oder im Ton, von
der Auswahl der Tapeten iiber die Farben der
Kostiimstoffe, iiber den Klang von Dorfatmos
bis hin zur Filmmusik.

Zum anderen st es nicht leicht, bei einer

Das“L b Biiro”

Maske: in deiner Crew werden fiir einen Schwei-
zer Film iiberdurchschnittlich viele Mitarbeiter
ausgewiesen, von denen man eher ahnt als weiss,
was sie denn genau zum entstehenden Film
beitragen.

wurz konermann Nun, das hat zum Einen
noch einmal mit dem Umstand zu tun, dass
es sich um einen historischen Film handelt,
mit einem betriichtlichen Aufwand in puncto
Szenenbild, aber auch in Bezug zufdle vielen
Sprech-und llen, di i

vonDER hast du ja bereits erwihnt.
Was st sonst noch in Luxemburg gedreht
worden?

wrz konenman Erstaunlich viel, auch
wenn man s, der Szenenbildnerin Heidi Liidi
sei Dank, fast nicht glaubt! Bis auf das Chalet
im Berner Oberland sind alle Innenriume, die
mehrfach im Film auftauchen, wie zum Beispiel
Orsina Rocchis Wohnung, der Adelmattener

zwischen drei

Lindern den optimalen Kommunikationsfluss
2u garantieren und zu verhindern, dass im Ber-
mudadreieck unterschiedlicher Sprachen, Zu-
standigkeiten und Produktionskulturen weder
Energie noch letztlich Qualitiit verschleudert
wird. Das kostet mitunter sehr viel Kraft.

rmeuLLenn Wie hiltst du es mit der Film-
musik? Konzeptionell? Speziell bei DER FUR-
SORGER? Und wie ist da die Zusammenarbeit?

Polizeiposten oder auch Stalders g1
L

binichex-
ig und offen fiir einen eklek-

Wohnung, in einer
i den. Aber auch diverse Aus-

tischen Soundtrack, von Disco iber Jazz bis
ik, solange er d ii Emo-

getreu eingekdeidet und frisiert werden mussten. | senmotive haben wir nach icher Suche
Nehmen wir einmal eine so selbstverstindlich hier finden kénnen: ein passendes Kornfeld, die
dah d ie di i briicke” oder auch die wi iche “Basler”

handlung gegen Ende des Films: Hier sitzen ne-
ben rund zehn Hauptdarstellern und grésseren
Sprechrollen zusitzlich noch ein paar Dutzend
Komparsen im Bild, allesamt auf Ende achtziger
Jahre gestylt. Hinzu kommt, dass wir genau ei-
nen Drehtag dafiir hatten, fiir fast fiinf Minuten
Filmzeit, was eine extreme Vorbereitung und
Logistik erfordert und einen Schwarm von Hel-

Einkaufsstrasse der spiten sechziger Jahre, wo
Stalder in der Heilsarmeekapelle spielt. Ins-
gesamt haben wir die Halfte der Drehzeit in
Luxemburg verbracht - auch dies eine Auflage
der dortigen nationalen Filmforderung.

tionen beférdert. Gleichzeitig aber bin ich ein

Freund von Leitmotiven, von einem eher klas-

sischen, auf den Punkt komponierten Score, der

das Timing des Bidschnitts respekciertund die
Bogen der G

zieht. Deshalb bin ich froh, dass esuns gelungen

|sl eme ku]mxelle Briicke zwxschen den sehr

Was sin
Schwierigkeiten einer Co-Produktion mit euro-

Klingen der und
den Originalkompositionen von Anselme Pau
zuschlagen.

Fumaueenw Ein Sounddesign wird - er-
staunlicherweise - nicht ausgewiesen. Versteckt
sich das einfach in der Mischung durch die
«SoundVision GmbH»?

Lurz konermann Das trifft's ganz gut - tat-
sichlich hat der Mlschmnmels(er Alexander

delt, auf die ein oder andere Weise. Das bedeutet
jetzt nicht, dass ich wie der Fiirsorger Anlagebe-
triiger bin. Aber die Chance, der Realitit durch
Tllusionen ein Schnippchen zu schlagen, hat
mich am Filmemachen schon immer fasziniert.
rumsuetenn Da du Hitchcock angespro-

stal
Regie: Lutz Konermann; Buch: Lutz Konermann, Felix Benesch,

, Philip
“Dr. Alder»; Kamera: ten Mende; Chef-Beleuchter: Suen Meyer,
h i M

Schnite: Thierry Faber; Szenenbild: Heidi Lsi, Frangois Dickes;
Set-Design: Bruno Radelfinger; Chef-Requisite: Thérése Traber;
Chef i

Weuffen gestaltet. | chen hast, willich abschliessend noch aufihn
IcharbeitesitJahren extrem gerne mit Sound- | zurlickkommen. Hitchcock ha i die meisten
Vision in Koln. Sie sind ein Qualiti und | seinerFil

Corinna Glaus, Katja Wolf; Musik: Anselme Pau; Direkt-Ton:

eine fixe Grosse bei meinen Co-Produktionen

‘mit Nordrhein-Westfalen geworden.
FLmsuLLerin Was musste ausserdem in

Deutschland gemacht werden - um die deut-

net. Er kam vom Szenenbild und hat b:m(s in

Darsteller (Rolle)
Roeland Wie

der Ara gelernt,
allein iiber Bilder zu erziihlen. Wie sind die Sze-

| nen mit dem Tellerjongleur im Zirkus entstan-

(Hans-Peter Stalder), Katharina Wacker-
nagel (Orsina Rocehi), Johanna Bantzer (Gerda), Claude De
Demo (Beatrice), Andrea Guyer (Ines), Thierry van Werveke

. 3 > L
schen mdmrzufm:le:zus;elrlm N ;i“‘v enermas S““ﬁ“‘"&‘ . B ster Gerber), Leonardo Nigro (Giorgio), Manfred Liechti (Emst
leben der Stp! es tir den Stoff sind, um den ngn) FablmmHudam(Enkn Wenger), Marll!ung(CoMy

duktion haben wir auch esdirin DER geht? (Tellerartist), Kamil
in Anspruch genommen, insbesondere die wurzkonermann Auch ich bin es gewohnt, m(lﬂﬂﬂlumann)‘ Andreas Matti (Weinhandler Grosspeter),
des Digital Dar- meine ei natich André Jung (Sporthandler Van Dook), Andreas Beutler (Metz-

iiber hinaus kam, mit dem Schweizer Ober-
beleuchter Peter Demmer als einziger Ausnah-
me, die gesamte Kamera- und Beleuchtercrew
aus Deutschland.

DER kommt mit

wenn sie sehr viel weniger kiinstlerisch ausfal-
lenals die von Alfred Hitchcock. Sie sind ein
wichtiger Schritt fir mich, mir den Stoff visuell
anzucignen und das Wesen einer Szene,ihren
Kern fiir mich h ilen, ihn auf eine

dreissig Kopien in die Deutschschweizer Kinos,
wie stehst du dazu, Filme fiir ein breites Publi-
kum zu machen?

Lurz konermann Ich habe keine Beriihrungs-

ingste mit dem breiten Publikum. Ich habe
jahrelang firs Fernschen gearbeitet und dabei
gelernt, niveauvoll und trotzdem allgemein
verstindlich zu erzahlen. Das Mass fitr mich
aber bleibt mein eigener Geschmack. Ich kénnte
keinen Film drehen, fiir den ich nicht selber den
Fernseher einschalten oder ins Kino gehen wiir-
de, keine Pointe inszenieren, iiber die ich nicht
selber lachen milsste. Und ich konnte keine Ge-
schichte erzahlen, die nicht auch von mir han-

neue Weise kennenzulernen.
Das Bild des hektischen Tellerjongl

ger Storrer), Hans Ruchti (Architekt Mathis), Regula Imboden
(Fraulein Suter), Markus Merz (Wachbeamter Stréuli), Dani
Mangu(h (pmm.nuam) Kersin Seroer(Failenmter),

Marie), vauomngn(wmm.mmmky Rmaxucmmg

Peter Fischli {lmmnbthmakl(r} » Markus Gerber hunkie Ro
ber)Lilan Ncf Jap Achterberg (e von Im] Martin

aber hat mich bestimmt mehr als zwanzig Jahre
verfolgt, bevor ich es in DER FURSORGER dann
endlich einbringen konnte. Es st cine Art per-
sonliches Schliisselbild fiir mich und beschreibt,
wie ich mich oft selbst erlebe. Ja, ich wiirde so-
gar noch einen Schritt weiter gehen: Vielleicht
st der tiefere Grund dafiir, wieso ich mich mit
der Hauptfigur und ihrem Drama identifizieren
konnte, in genau diesem einen Bild verankert.

Den Dialog mit Lutz Konermann
fithrte Walt R. Vian per Mail

¢ Pirrtte,
pnlmmn) Thtme]unkowm (Giorgios Mutter), MatthiasFan
khauser (Herr Koller), Nicole Max (Hebamme), Daniel Ludwig
(Richter), Daniel Plir (Geféngnisgeistlicher)

Produktion, Verleih

Fama Film, Paul Thiltges Distributions, elsani Film; Produ
zenten: Rolf Schmid, Paul Thiltges, David Grumbach, Anita
Elsan; Produktionsleitung: sina Schlatte,Sasten Tusch
; Koor
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SoundVision, Alexander Weuffen Schwlu Luxeml!mg 2009
Farbe; Format: 1:1.85; Ton: Dolby SRD/Digital; Dauer: 96 Min
CH-Verleih: Filmeoopi Zirich



	"Timing ist alles, im grossen Bogen wie im Detail" : Gespräch mit Lutz Konermann zu Der Fürsorger

